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Versteckte Tierewerden sichtbar

In der eigenen Umgebung leben
mehr wilde Tiere, als man denkt.
Nur sind einige davon nachtaktiv
oder gut versteckt, sodass sie von
Menschen nur wenig wahrge-
nommenwerden.UmdieseWild-
tiere sichtbar zu machen, hat das
Naturnetz Pfannenstil das Pro-
jekt Wilde Nachbarn realisiert.
Jeder, der einen Fuchs, einen Igel
oder sonst ein Wildtier gesichtet
odergarabgelichtethat,kanndies
auf der eigens kreiertenWebseite

kundtun. Das Naturnetz Pfan-
nenstil ist ein Projekt des Zweck-
verbandes Zürcher Planungs-
gruppePfannenstil. Ziel ist es, das
Naturschutz Gesamtkonzept des
Kanton Zürichs und die ökologi-
sche Vernetzung laut regionalem
Richtplanumzusetzen.
«Das Projekt Wilde Nachbarn

solldieBevölkerungaufdieNatur
im Siedlungsgebiet aufmerksam
machen», sagt Diana Marti vom
Naturnetz Pfannenstil. Marti ist
zuständig fürdieSiedlungsökolo-
gie und ist überzeugt, dass man
nur die Augen offen haltenmuss,
um zu erkennen, dass im eigenen
Dorf vieleWildtieremitten unter
uns leben. «Da man bekanntlich

nur schützt, was man kennt, soll
die Bevölkerung die Wildtiere in
ihrerUmgebungkennen lernen»,
sagtsie.

Überregionale Funde
Seit dem 9. Mai kann man Bilder
indieGalerie auf derWebseite la-
den oder aber auch seine Funde
auf der Karte eintragen. In der
Zwischenzeit wurden über 120
Funde gemeldet und über 50
Fotos hochgeladen. Das Projekt
ist auf mehrere Jahre ausgelegt.
So wird die Zahl der erblickten
Tierewohlnochweiterwachsen.
DasProjekt fandüberdiePfan-

nenstielregion hinaus Anklang.
So gingen auch Tierschnapp-

schüsse aus Graubünden und
weiteren Kantonen ein. Die Idee
sei es zwar prinzipiell schon, dass
vor allemLeute ausdenPfannen-
stielgemeinden mitmachen, sagt
Diana Marti vom Naturnetz
Pfannenstil. «Weitere Funde aus
anderenRegionen sind aber auch
willkommen.» Das Schwestern-
projekt «StadtWildTiere», das in
Zürich, Bern, St.Gallen, Winter-
thur und Wien existiert, trägt
seineFundeaufder gleichenKar-
teein.

Männedörfler Dohle
Das speziellste Tier, das seit der
Lancierung des Projekts Wilde
Nachbarn entdeckt wurde, ist

lautMartidieDohle.DieserVogel
habe man in Männedorf im
Kirchturm erspäht (die ZSZ be-
richtete).
«Die Dohle lebt neu wieder in

der Region», sagt Marti. Sie habe
dieneuerstelltenNistkästenvom
Natur- und Vogelschutzverein
Männedorf-Uetikon-Oetwil an-
genommen. Fundewie diese sind
für dasNaturnetz Pfannenstil in-
teressant. Man könne sie zwar
nicht wissenschaftlich nutzen,
sagt Diana Marti. «Eventuell ge-
ben sie jedochHinweise für künf-
tigeProjekte imBereichderSied-
lungsökologie.» FabiaBernet

www.pfannenstil.wildenachbarn.ch

PFANNENSTIEL Mitdem
ProjektWildeNachbarn
möchtedasNaturnetz
aufdieNatur imeigenen
Dorf aufmerksammachen.

Urner, Bündner undWalliser
zu Gast in Meilen

Was hatMeilen mit einemWalli-
ser Dorf mit 650 Einwohnern
gemeinsam? Was sind die Paral-
lelen zwischen dem Dorf am Zü-
richsee und dem kleinsten Dorf
im Kanton Uri? Und wieso hat
MeileneineVerbindungzueinem
Bündner Bergdorf, das von sich
behauptet, gleich hinter dem
Mondlinkszu liegen?
Des Rätsels Lösung: Ausser-

berg VS, Bauen UR und St. Antö-
nienGRsindallePartnergemein-
den vonMeilen. Seit Jahren tref-
fen sich die vier Gemeinden am
Meilemer Märt. Kennen tut man
sich aber nur flüchtig. Die we-
nigstenMeilemerwissen,was die
Partnergemeinden alles zu bie-
tenhaben.Umdieszuändernund
so das Bewusstsein für die Part-
nergemeinden zu stärken, ent-
stand vor einem Jahr am Meile-
mer Märt die Idee von Werner
Wunderli, Präsident desOrtsmu-
seums Meilen: eine Ausstellung,
in der Ausserberg, Bauen und
St. Antönien ihr Dorf vorstellen
können.

Schweres Mitbringsel
«Für uns war es sofort klar, dass
wir mitmachen», sagt Heidi
Meier, Gemeindepräsidentin von
Bauen. So habeman dieMöglich-
keit, Meilen für die grosszügigen
Spenden zu danken. Als Sponsor
unterstützt Meilen die drei Part-
nergemeinden in verschiedenen

Projekten finanziell. Dazu gehört
der Bau von Strassen, Gebäuden
oderStrassenbeleuchtungen.
EineWoche vor der Vernissage

ist es so weit: Die Gemeindever-
treter fahren mit den Ausstel-
lungsstücken in Meilen ein und
richten die Räume des Ortsmu-
seumsnach ihremGustoein.Dies
gestaltet sich mehr oder weniger
einfach, wenn dieseGegenstände
Fotos oder Werkzeuge sind.
Schwierigwirdeserstdann,wenn
ein «Chänil», also ein ausgehöhl-
ter Baumstamm, die Region zu
etwasBesonderemmacht.
Über 500 Kilogramm reines

Lärchenholz bringt Christoph
Meichtry, Präsident der Gemein-

de Ausserberg, aus dem Wallis
mit. Mit vereinten Kräften wird
dasmonströseHolzkonstruktaus
dem Lastwagen gehievt und im
Ortsmuseum Meilen platziert.
Wie ein Artefakt aus längst ver-
gangenen Zeiten liegt der Baum-
stammnun quer imRaum. Doch:
«Die Chänil werden noch immer
rege genutzt», sagt Meichtry. Sie
seien für die Bewässerung der

Matten elementar. Das könne
man sich inMeilen gar nicht vor-
stellen, mit dem vielen Wasser
direkt vor der Haustür, lacht er.
«Als gebürtiger Oberriedner ge-
fällt mir der Zürichsee natür-
lich», sagtMeichtry.

Weltoffen und gesellig
HeidiMeiergehtesähnlich.Auch
sie kommt ursprünglich vom lin-
ken Zürichseeufer. «Ich finde
Meilen sehr schönund bewunde-
redenmodernenDorfplatz», sagt
sie. Leben könnte sie allerdings

nicht hier. Sie lebe gerne abge-
schieden. «Das 165-Seelen-Dorf
Bauen ermöglicht mir das.» Sie
müsse aber sagen, dass ihr Dorf
trotzdem sehr weltoffen und ge-
sellig sei. Das rege Vereinsleben
zeuge davon. Dasselbe gilt auch
für Ausserberg: Auf 650 Einwoh-
nerkommen23Vereine.
Jann Flütsch, Gemeindepräsi-

dent von St. Antönien, sieht den
grössten Unterschied zwischen
Meilen und seinem Dorf in der
Geografie.«DieWeitsicht,welche
dieMeilemermit demSeehaben,

fehlt uns wegen der Berge», sagt
er. DerWalliserMeichtry entgeg-
net darauf: «Natürlich sind uns
auchdie klassischenZürcherKli-
schees bekannt.» Doch bis jetzt
seien ihm alle sehr sympathisch,
sagterundschmunzelt.

FabiaBernet

DreiPartnergemeinden,eine
Ausstellung.2.bis25.September,
immersamstagsundsonntags
von14bis17Uhr,Ortsmuseum,
Kirchgasse14,Meilen.

MEILEN AmkommendenFreitageröffnetdieneueAusstellung
desOrtsmuseumsMeilen.Darin stellendiedreiMeilemer
Partnergemeinden ihrDorf vor.

«Als gebürtiger
Oberriedner gefällt
mir der Zürichsee
natürlich.»

ChristophMeichtry, Präsident
der Gemeinde Ausserberg

Gemeinsamangepackt habenWernerWunderli (vorne links), ChristophMeichtry (Zweiter von links), HeidiMeier (vorne rechts) und die Helfer. David Baer

«ErlaubterLärmwert
oftüberschritten»

Zu«Bundesgericht zerpflückt
Kritik amgeplanten
Wendegleis»
Ausgabe vom 27. August
Man kann dem Bundesgericht
zur seinem Urteil zum Wende-
gleis Feldmeilen nur gratulieren,
lässt es doch erkennen, wie
«weitsichtig und unabhängig»
unser oberstes Gericht urteilt. Es
wäre schon interessant zu wis-
sen, weshalb Kirchenglocken in
Wädenswil, die ein Ehepaar als
störend empfindet, verboten
werden, aber Dutzende von An-
wohnern denBelüftungslärm ab-
gestellter Züge erduldenmüssen.
Dies vor allem nachdem dasselbe
Gericht in Rapperswil festhielt,
dass dieser Lärm für die Bevölke-
rung störend ist. Es heisst auch,
die Rekurrenten hätten falsche
Lärmwerte vorgelegt. Liess das
Bundesgericht den Lärm in Feld-
meilen nachmessen? Zu welchen
Dezibel kames dann?
Die SBB überschreiten den er-

laubten Lärmwert oft mit ihren
Zügen um ein Mehrfaches. Aber
die SBB haben ja Vorrecht. Es ist
anzunehmen, dass kein einziger
unserer obersten Richter an
einer Bahnlinie oder an einer
stark frequentierten Strasse
wohnt, sondern sie in wunder-
schönen Einfamilienhäusernmit
Garten und herrlicher Ruhe über
allfällige zweifelhafte Urteile
nachdenken können.

GernotMair,Meilen

«Ufenau soll
gesperrt sein?»

Zu«Abschied von der Insel
inWehmut»
Ausgabe vom 29. August
Bis zum 23. Oktober laufen die
Kursschiffe die Insel noch an,
aber es wird den Passagieren ab-
geraten, auszusteigen. Warum?
Nur weil die Wirtschaft (inkl.
WC), die Kapelle und die Kirche
geschlossen sind? Haben die Be-
sucher nur diese Orte im Sinn,
wenn sie die Insel besuchen? Sie
bietet, bis zum Baubeginn, auch
andere Schätze, und die sind
Natur undStille.
Der Rundweg um die Insel ist

eine Erholung von Stress und
dem Übermass an künstlichen
Aktionen und Angeboten. Auf
diesem Weg kommt man wieder
zu sich selber, wennman es nicht
verlernt hat, zu sehen und zu
hören. ElisabethMeier, Stäfa

Leserbriefe

ETWAS GEHÖRT?

EtwasNeues oder Ausser-
gewöhnliches in der Region Zü-
richsee gehört oder gesehen? Et-
was, was viele Leserinnen und
Leser interessieren könnte? Ru-
fen Sie an: Tel. 044 928 55 55. zsz
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